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Unglaubliche Angaben über das Vorleben des bekannten Romanschriftstellers Karl May machen jetzt 

die Runde durch den deutschen Blätterwald. Gegen diesen bei jung und alt gleich beliebten Schriftsteller, 

dessen Werke fast alle öffentlichen Schüler- und Vereinsbibliotheken zieren, und der sich mit seiner Feder ein 

großes Vermögen erworben hat, sind seit einem Jahrzehnt öffentliche Anwürfe erhoben worden ob einer 

früheren weit zurückliegenden Schreibweise. Gegen diese Angriffe hat May, alias „Old Shatterhand“, sich 

bisheran – und nicht ohne Erfolg – verteidigt. Nunmehr aber werden Beschuldigungen gegen den in Radebeul 

bei Dresden wohnenden Autor laut, so ungeheuerlich, daß man sich bei ihrem Lesen des Lachens nicht 

erwehren kann, Beschuldigungen, die, wenn sie wahr wären, schon einen ganzen Kriminal-Schauerroman 

darstellten, und von denen wir der Kuriosität halber unseren Lesern Kenntnis geben wollen. Wir lesen darüber 

in der „Rheinisch-Westfälischen Zeitung“, Nr. 1406 vom 23. Dezember 1909, folgendes: 

„Der Bund“, das Organ der sogenannten „gelben“ Gewerkschaften, steht in einem Prozeß gegen den 

„Vorwärts“. Der durch seine Sensations- und katholisch-religiösen Schriften im In- und Auslande weit und 

breit bekannte Schriftsteller Karl May in Dresden soll in diesem Prozeß als Zeuge auftreten, weil er der 

verklagten Partei Material über ihre Gegner zugänglich gemacht haben soll. Um die Glaubwürdigkeit zu 

verringern, veröffentlicht nun der „Bund“ eine Reihe höchlichst sensationeller Enthüllungen über ihn, die so 

ungeheuerlich klingen, daß sie das größte Aufsehen erregen müssen und jedenfalls scharfe Entgegnungen 

des Angegriffenen zur Folge haben dürften. Weil Karl May durch seine in vielen [… Textverlust] und Schriften in 

Deutschland fast jedermann, wenigstens dem Namen nach bekannt ist, wollen wir einen Teil der Enthüllungen 

des „Bundes“ hier wiedergeben. Mit allem Vorbehalt, denn wir müssen die Verantwortung für diese 

Behauptungen dem „Bund“ vollständig überlassen. Wir vermögen deren Wahrheit vorläufig nicht zu glauben, 

obzwar seit der Veröffentlichung bis heute bereits fünf Tage ohne eine Gegenerklärung Mays verstrichen sind, 

und verschiedene angesehene Provinzzeitungen die Ausführungen des „Bundes“ ohne Einschränkungen 

wiedergeben. Wir folgen der Darstellung der Braunschweigischen Landeszeitung, die über Karl May schreibt: 

Karl May, 1842 geboren, wurde vom Lehrerseminar in Waldenburg wegen verschiedener Diebstähle 

entlassen. May gelang es, auf einem anderen Seminar anzukommen und dort das Lehrerexamen zu bestehen, 

worauf er angestellt wurde. Als der neugebackene Lehrer zum Weihnachtsfest nach Hause kam, brachte er 

seinem Vater als Geschenk eine Uhr und eine Meerschaumspitze mit: beide Geschenke hatte er seinem 

Logiswirt entwendet. Wegen dieses Diebstahls erhielt er 6 Wochen Gefängnis. Kaum befand sich May wieder 

in Freiheit, so stahl er dem Schmied Weißpflog einen Ring mit 50 Dietrichen und allerlei Einbruchswerkzeug, 

und nun lebte er von Einbrüchen. Aufsehen erregte sein Einbruch in einen Uhrenladen in Niederwinkel. 

Wieder wurde er erwischt und mit 4 Jahren Kerker sowie Ueberweisung an das Arbeitshaus bestraft. Gleich 

nach seiner Entlassung im Jahre 1869 beging Karl May wieder Diebstähle und wurde steckbrieflich verfolgt. 

Er flüchtete darauf in die erzgebirgischen Wälder bei Hohenstein, wo er einen früheren Ernstthaler 

Schulfreund, den fahnenflüchtigen Soldaten Luis Krügel von den Jägern in Freiburg traf. Beide beschlossen, 

mit anderen Bekannten, die namentlich als Hehler tätig waren, eine Räuberbande zu bilden. Den 

Hauptschlupfwinkel der Räuber bildete eine mit Moos und gestohlener Leinwand austapezierte Höhle in dem 

herrschaftlich Waldenburgischen Walde. Die Bande unternahm fast täglich räuberische Ueberfälle, 

namentlich gegen Marktfrauen, die den Wald passierten. Ferner wurden fortgesetzt Diebstähle, Einbrüche 

und sonstige Schwindeleien verübt. Daneben vergaßen May und Krügel auch das Wildern nicht. Die Städte 

Hohenstein und Ernstthal erbaten von der Regierung die Absendung von Militär. Dieses begann mit dem 

Absuchen der Wälder. May und Krügel wurden aber nicht gefunden. May hatte unter den vielen gestohlenen 

Kleidungsstücken, die sich in der Räuberhöhle aufgehäuft hatten, auch eine sächsische Gefangenenaufseher-

Uniform entdeckt. Diese zog er an, fesselte seinem Freunde Krügel die Hände auf dem Rücken, worauf beide 

anstandslos die Militärkette durchschritten. Der Verhaftung entgingen die Räuber jahrelang, weil sie täglich 

andere Kleider trugen. Nach vielen weiteren Schwindeleien ward Krügel schließlich gefaßt. Er erhielt 22 Jahre 

Zuchthaus. Auch May wurde endlich gefaßt und zu vier Jahren Zuchthaus verurteilt. Als May 1875 endlich 

frei war – unter Polizeiaufsicht stand er noch in den achtziger Jahren – verlegte er sich auf die Kolportage-

Schriftstellerei. Gleichzeitig verfaßte er erdichtete fromme Reiseerzählungen für das katholische 

Familienblatt „Deutscher Hausschatz“ in Regensburg. Mays Kolportageschriften, die meist in Erinnerungen 



aus seinem wechselreichen Verbrecherleben wurzeln, sind stark unsittlich, während die gleichzeitig 

verfaßten katholischen Erzählungen – May ist Protestant – als sittlich einwandfrei von klerikaler Seite 

empfohlen wurden. (Die auch in Buchform – mehr als 30 Bänden – erschienenen Reiseerzählungen haben in 

protestantischen Kreisen ebensoviel Anklang gefunden wie in katholischen, sind von vielen protestantischen 

Pädagogen ebenso empfohlen worden wie von katholischen und einzelne haben von[vor] langen Jahren in 

der des Katholizismus gewiß unverdächtigen Jugend-Zeitschrift „Der gute Kamerad“ das Licht der Welt 

erblickt. Anmerkung der Redaktion des Rheinischen Merkurs.) Seine nunmehrige Frömmigkeit und sein Ruhm 

als Schriftsteller und Weltreisender trug ihm die Freundschaft vieler Fürstlichkeiten ein. Die Prinzessin von 

Waldenburg, eine fromme Dame, lud ihn mehrmals auf ihr Schloß ein. Auch heute verkehrt May in den ersten 

Dresdner Kreisen. Er steht im Briefwechsel mit Fürstlichkeiten, selbst mit Angehörigen regierender Häuser. 

Er gilt als Millionär. Bei dieser Charakterschilderung ist die Tatsache nicht uninteressant, daß er in dem 

bekannten Handbuch „Wer ist’s“ als eine seiner Grundanschauungen die „Entwickelung vom 

Gewaltmenschen zum Edelmenschen“ [ … Textverlust] seinen ganzen Lebenslauf zu schildern verstanden – 

vorausgesetzt natürlich immer, daß die Behauptungen des „Bundes“ zutreffend sind.“ 

Mit diesen Behauptungen dürfte Karl May wohl bald ebenso schnell und gründlich abrechnen, wie er es 

als „Old Schatterhand“ mit den Sioux-Indianern und als „Emir Hadschi Kara ben Nemsi Effendi“ mit 

turkestanischen und kurdischen Räubern zu tun pflegte. 
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